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Zur Sage in Rußland. 


Von Woche zu Woche wird es klarer, daß in Rußland eine 
von langer Hand verbreitete, große revolutionäre Verſchwörung be⸗ 
ſteht, welche, wenn auch nicht einen Umſturz im ſozialiſtiſchen Sinne, ſo 
doch einen politiſchen Umſchwungz erſtrebt. Die Mörder des gehei⸗ 
men Polizeidirectors, General Meſenzow, zu entdecken iſt noch im⸗ 
mer nicht gelungen, trotz der radikalſten Nachforschungen und trotz⸗ 
dem ein Privatcomité 50,000 Rubel dem Entdecker der Miſſethä⸗ 
ter ausgeſetzt hat. Dafür hat aber eine fich „notionales Revolu⸗ 
klonscomité für Rußland“ nennende gebeime Behörde ein ſchrift⸗ 

liches Lebenszeichen von ſich gegeben, welches die Gemüther der 
Regierenden von Neuem mit Schrecken erfüllt. Dasſelbe hat an 
eine Reihe hochſtehender Perſonen in der Hauptſtadt gedruckte 
Flugblätter geſandt, welche ſich unter Anderem über die fragliche Mord» 
that folgendermaßen äußern: „Es liegt nicht etwa ein gemeiner 
Mord vor, ſondern es hat ſich ein Strafgericht Gottes durch Men⸗ 
ſchenhand vollzogen, Meſenzow's Sündenmaß war übervoll, ſo daß 
nur ſein Tod die Geſellſchaft zeitweilig zu verſöhnen vermochte.“ 
Außerdem kündigt das Schriftſtück an, daß das Revolutionscomité 
in dieſer Weiſe forthandeln werde, wenn man ſeine gerechten For⸗ 
derungen nicht erfüllen ſollte und die namentlich aufgeführten Per⸗ 
ſonen aus dem Amte entlaſſe. Unter dieſen Forderungen figuri⸗ 
ten vor Allem: Die Abſchaffung der Geheimpolizei und die Ver ⸗ 
leihung einer conſtitutionellen Verfaſſung für das ruſſiſche Rei. ch. 
Für den Fall der Nichtbewilligung werde das Comité Rußland 
mit offner Gewalt von ſeinen Bedrückern befreien. Das Comité 
fühle ſich art genug dazu, feine Mittel fein von der Art, daß 
es weder Verfolgung noch Entdeckung zu fürchten habe. — Dieſe 
Kundgebung hat die höchſten und die regierenden Kreiſe in fieber⸗ 
hafte Aufregung verjept. So etwas war noch nicht da und hätte 
man noch im vorigen Jahre für ganz unmoglich gehalten. Der 
autokratiſchſten Regierung wagt in der eurspäiſchen Muſterſtadt der 
Polizei ein Revolutionscomité, unter Androhung von Gewalt, Be⸗ 
fehle zu ertheilen und ruft auch noch mit Hohn: Eine Entdeckung 
haben wir nicht zu befürchten! Und dieſe Flugblätter wurden, um 
das Maß vollzumachen, auch noch durch die kaiſerliche Poſt ver⸗ 
breitet! Es wurden nun auf's Neue in allen Häuſern Petersburg 
eingehende Durchſuchungen vorgenommen. 

en diefe Maßregel war auch diesmal vergeblich, obwohl, um 
wenigſtens eine kleine Entſchädigung für die aufgewendete ſchwere 
Mühe zu haben, einige hundert verdächtig ſcheinende Perſonen 
verhaftet wurden. In welch' großer Verlegenheit ſich die Regie⸗ 
rung befindet, das geht unter Anderem aus einem Artikel des offi⸗ 
ziellen „Regierungsboten“ hervor, welcher fich etwa in folgender 
Weiſe äußert: „Die Geduld der Regierung iſt erſchöpft, denn 
fie kann nicht gleichgültig bleiben gegenüber den blutigen Verbre⸗ 
chen, durch welche Leute, die aus der Mitte der guten Staatsbür⸗ 
ger ausgeſchieden find, ihre empörende Thätigkeit gekennzeichnet 
haben. Die Regierung wird nun mit undeugſamer Feſtigkeit und 
Strenge vorgehen, da das ruſſiſche Volk laut Schutz fordert und 
durch eine Reihe von Kundgebungen bezeugt hat, daß es bis in 
die Tiefe des Herzens empört ift durch das Treiben der Verbre⸗ 
cher und Propagandiſten. Doch muß die Regierung in der Ge⸗ 
ſellſchaft ſelbſt eine Stütze finden, und daher hält fie es jet für 
nothwendig, die Kräfte aller Stände des ruſſiſchen Volkes zur 
einmüthigen Unterftügung ihrer Anſtrengungen aufzurufen. um das 
Uebel mit der Wurzel auszurotten Die Regierung wendet 
ſich ſchließlich noch an die junge, lernende Genera tion mit der 
Bitte (1) und Ermahnung, die traurigen und ſchweren Folgen 
reiflich zu überlegen und zu erwägen, denen fie ſich aus ſetzt, indem 
ſie ſich durch die unter ihr verbreiteten Irrlehren hinreißen läßt.“ 
— Wie damals, wo man den Krieg gegen die Türkei beſchloß, ſo 
ſucht die Regierung auch jetzt beim Kampfe gegen den inneren 
Feind das Volk in Mitleidenſchaft zu ziehen. Man thut das in 
abſolutiſtiſchen Staaten nur im äußerften Nothfall. Es geht 
aber daraus hervor, für wie kritiſch die ruſſiſchen Staatslenker die 
innere politiſche Lage halten und von wie wenig ſicherem Macht 
und Kraft⸗Gefühle ſie gegenwärtig durchdrungen find. Aber noch 
immer ſcheint es, als ob ſich der Czar nicht dazu entſchließen 
könnte, der ſchlimmen Lage auf dem einzig rationellen Wege ein 
Ende zu machen, wir meinen durch Gewährung einer conſtitutio⸗ 
nellen Verfaſſung. 


— —— 


Tagesüberſicht. 
Thorn, ns 11, e 
r hofft, wie man der „Voſſ. Ztg.“ mittheilt, am 
2. — 2 * Einweihung der Hauptkadetten⸗Anſtalt 
zu Lichterfelde vollziehen zu können. Demſelben Blatte zufolge 
hat der Leibarzt des Kaiſers, Dr. v. Lauer, in Berlin einen elek⸗ 
triſchen Apparat zur Behandlung des Kaiſers anfertigen laſſen. 


zrder Carl Eduard Robiling iſt am 
Dienstag —— 3 Uhr feinen Wunden in der Krankenanstalt 
der berliner Stadtwoigtei erlegen. Nobiling, deſſen Geſundheits ⸗ 
zuftand, joweit es jein körperliches Leiden betraf, ſich anſcheinend 
zu beſſern ſchien, schwebte jedoch noch ſtets in Lebensgefahr, da 
die Eiterung der Wunde unaufhörlich fortdauerte und die Befürch⸗ 
tung von großen Aerzten, die ihn behandelten, wiederholt ausge 
ſprochen wurde, daß, wenn eine Blutvergiftung durch Vereiterung 
eintrete, derſelbe nicht am Leben erhalten würde. Andererſeits 
wurde allerdings wegen des maſſenhaften Verluſtes an Gehirnmaſſe 


Begründet 1760. 


Donnerſtag, den 12. September. 


an der völligen Wiederherſtellung ſeiner Geiſteskräfte entſchieden 
gezweifelt. Seit letztem Sonntag verſchlimmerte ſich der Zuſtand 
Nobilings ſichtlich und Dienſtag Mittag gegen 12 Uhr erklärten 
die Gefängniß⸗Aerzte, daß der Verbrecher nur noch wenige Stun⸗ 
den zu leben habe. Die Mutter des Meuchelmörders wurde eiligſt 
herbeigerufen und verlebte mit dem Sohne die letzten Stunden. 


Ob der Sohn bei Verſtand geftorben, ob er ſeine That bereut, 
ob er Geſtändniſſe gemacht, wollte die Mutter, die ſehr gefaßt 


ſchien, auf Befragen nicht mittheilen. So weit wir heute unter⸗ 


richtet find, iſt er ohne Geſtändniß aus der Welt geſchieden. Da 
Nobiling noch Unterſuchungsgefangener und nicht verurtheilt, eine 
Anklage gegen ihn nicht erhoben war, ſo ſteht es der Familie frei, 
ſeinen Leichnam zu beanſpruchen, was dieſelbe dem Vernehmen 


nach thun wird. Nobiling iſt durch Blutvergiftung, d. h. an 
Vereiterung des Gehirns geſtorben. Die Obduction wird das 
Nähere ergeben. 


Der Reichstag, welcher vorgeſtern ſeine erſte, lediglich for 
malen Geſchäften gewidmete Plenarſitzung abhielt, wird heute“ 
die Präſidentenwahl vornehmen. Es find hierfür noch etliche 
Vorbeſprechungen zwiſchen den Partheien nothwendig, ſo daß es 
nicht möglich war, die Wahl des Bureaus ſchon geſtern zu voll. 
ziehen. Ueber den Stand der Angelegenheit, die Präſidentenwahl 
betreffend, erfahren wir aus guter Quelle Folgendes: Die natio- 
nalliberale Parthei hat ſich in ihrer erſten Fractionsſitzung, die nur 
wenig zahlreich beſucht war, hierüber noch nicht ſchlüſſig gemacht. 
Herr ev Forckenbeck ſoll privatim erklärt haben, er werde eine Wahl 
nur unter der Bedingung annehmen, wenn dieſelbe mit überaus 


großer Majorität erfolgen würde. Dieſe Vorausſetzung würde un 


bedingt ſich erfüllt haben, wenn dem Centrum ein Platz im Prä 
fivium eingeräumt worden wäre. Da dies nicht der Fall, jo dürfte 
. v. Forckenbeck die Stimmen der Nationalliberalen, der Deutſch⸗ 

onſervativen, der deutſchen Reichsparthei erhalten, eine immerhin 
erhebliche, wenn auch keine große Majorität. Da der Ausſchluß 
des Centrums aus dem Bureau ſicher zu ſein ſcheint, ſo wird das 
Centrum bet der Wahl des Präſidenten und des erſten Vicepräſi⸗ 
denten ſeine Stimmen auf Mitglieder ſeiner Fraction vereinigen, 
bei der Wahl des zweiten Vicepräſidenten aber we ße Zettel abge- 
ben. Die Deutſch⸗Conſervativen und die deutſche Reichsparthei 
haben, wie wir hören, beſchloſſen, den Nationalliberalen das An⸗ 
erbieten zu machen, als Präfidenten zu wählen Herrn v. Forcken⸗ 
beck, als erſten Vicepräfidenten den Abgeordneten v. Seydenitz, das 
langjährige Vorſtandsmitglied der deutſch. conſervativen Fraction, 
und als zweiten Vicepräſtdenten den Fürſten Hohenlohe-Langen⸗ 
burg von der deutſchen Reichsparthei. Es iſt dieſer Vorſchlag 
geſtern Abend von den Nationalliberalen in deren Fractions⸗ 
ſitzung einer eingehenden Prüfung unterzogen worden. Ob 
Herr von Forckenbeck ſich zur Annahme der Wahl verſtehen 
wird, darüber find die Meinungen noch getheilt. Es überwiegen 
allerdings die Chancen, daß derſelbe ſchließlich doch dem Verlan⸗ 
gen des Reichstags nachkommen wird. Er ſcheint jedoch auf dem 
Wunſche zu beſtehen, auch die Stimmen der ſtärkſten Fraction, des 
Centrums, zu erhalten, da gerade das doppelt ſchwierige Amt der 
Führung der Geſchäfte im gegenwärtigen Augenblicke mehr denn 
je erheiſcht, daß der erwählte Präſident des deutſchen Reichstages 
der Vertrauensmann aller Partheien iſt. In parlamentariſchen 
Kreiſen ſieht man mit großer Spannung dem Ausgange der be⸗ 
züglichen Verhandlungen entgegen. Man nimmt an, daß in ir⸗ 
gend einer Form ein Kompromiß zwiſchen den Majoritätspartheien 
in der Weiſe zu Stande kommt, daß Herr v. Forckenbeck — immer 
vorausgeſetzt die Annahme der Wahl — zum Präſidenten gewählt 
wird und die beiden andern Stellen im Präſidium den conſerva⸗ 
tiven Gruppen anheim fallen werdey. 


Die „Berl. Autogr. Corr.“ jagt über die Throurede: 

„Ihr materieller Inhalt erſchöpft fich in der Vorlage des So⸗ 
cialiſtengeſetzes; als die düſteren Motive desſelben werden in der 
Einleitung die beiden gegen des Kaiſers Haupt gerichteten Atten⸗ 
tatte hingeſtellt. Wider eine Parthei, deren Lehren und Strebun⸗ 
gen ſolche ruchloſe Verbrechen in ihrem Gefolge hätten, müſſe mit 
außerordentlichen Maßregeln eingeſchritten werden; zu dieſen die 
Regierung im Wege des Geſetzes zu ermächtigen, habe der frühere 
Reichstag abgelehnt. Die Zustimmung des neuen Reichstages zu 
außerordentlichen Maßregeln wird als ſelbſtverſtändlich vorausge⸗ 
ſetzt. Was geſchehen wird, wenn dieſe Vorausſetzung ſich nicht in 
der von der Regierung gewünſchten Weiſe erfüllt, gelangt nicht 
weiter zur Andeutung. Jedenfalls iſt es vorſichtig gehandelt, daß 
die angekündigte Regierungsvorlage ſelber nicht zum Mittelpunkt 
der Thronrede gemacht wurde, da hinſichtlich dieſer wohl eher das 
Gegentheil von Zuſtimmung als ſelbſtverſtändlich gelten kann. Der 
Reichstag iſt ſofort nach jeiner Eröffnung zuſammengetreten und 
wird alle von ihm am Anfange einer Legislaturperiode zu erfüllen, 
den Foͤrmlichkeiten mit möglichſter Beſchleunigung zu erledigen ſu⸗ 
chen, damit nach erfolgter Conſtituirung noch im Laufe dieſer 
Woche die erſte Leſung des Socialiſtengeſetzes ihren Anfang neh⸗ 
men kann.“ 

Speciel über das Socialiſtengeſetz bemerkt dieſelbe Correſpon⸗ 
denz, von welcher man annimmt, daß ſie den Anſichten Lasker's 
Ausdruck gebe: , { £ 

„Das Socialiſtengeſetz iß dem Reichstage ſofort bei feiner 
Eröffnung zugegangen. Das öffentliche Intereſſe hat ſich dieſem 
Geſetze in ſeinen Einzelheiten bis jetzt noch wenig zugewendet, nicht 
etwa, weil es hierbei an Bedenken fehlt, ſondern umgekehrt, weil 
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die Bedenken ſich derartig häufen, daß es faſt das Beſte ſcheien 
von vorn herein nach einer ganz neuen Grundlage für das Geipt 
zu ſuchen, als ſich bei der Geltendmachung von Bedenken und der 
Aufftelung von vereinzelten Verbeſſerungsvorſch lägen erſt unnöthig 
aufzuhalten. Beſtimmungen, wie diejenigen über die Beſchlagnahme 
von Vereinskaſſen u. f. w., über die Ausweitung aus beſtimmten 
Orten u. ſ. w. find gewiß derart, daß fie die heftigften Anfechtun⸗ 
gen erleiden müſſen und daß, wenn die Regierungen hieran feſt⸗ 
halten, das Scheitern des Geſetzes das Wahrſcheinliche iſt. 


Betreſfs der Frage, ob die Herren v. Treitſchke und Ges 
noſſen in der nationalliberalen Parthei verbleiben ſollen oder nicht, 
berichtet ein parlamentariſcher Correſpondent der „Kieler Zeitg.“: 
Sehr angeſehene Männer der Parthei, z. B. Lasker, ſprechen ſich 
dahin aus, daß gerade jetzt jede Spaltung unterbleiben ſolle. 
Andere meinen dagegen, damit würde der doch vorhandene Ge⸗ 
genfag nur oberflächlich vertuſcht und die Parthei durch das Ver⸗ 
bleiben ihr nicht gleichartiger Elemente nichts weniger als mora⸗ 
liſch gekräftigt werden. Auch wir meinen, daß die Parthei die 
Unzweckmäßigkeit der ewigen Compromiſſpolitik, für die ſie jetzt 
ſelbſt und mit ihr der ganze Liberalismus die Zeche bezahlt hat, 
nun endlich aufgeben ſollte. Nur ſo wird es möglich werden, 
eine einzige gleichartige liberale Parthei wieder herzuſtellen, für 
die ſich auch der ſchlichte Mann des Volkes erwärmen kann. 
Uebrigens beginnt die Erkenntniß davon auch in der nationale 
liberalen Preſſe zu dämmern. Leider ſcheint in der Frage, die 
den Reichstag berührt, der Präſidentſchafts⸗Frage, wieder der 
Kompromiß eine Rolle ſpielen zu ſollen. Es gewinnt immer mehr 
Wahlſcheinlichkeit, daß die Nationalliberalen und Forckenbeck 
ſelbſt ſich mit deſſen Wahl zum Präſidenten und der eines Con- 
ſervativen und eines Freiconiervativen zun erſten und zweiten Vice» 
präſidenten einverftanden erklären werten, während es vielleicht 
politiſch klüger wäre, auf die Stelle des erſten Präſidenten für 
ihre Parthei bei der heutigen Lage zu verzichten. Neuerdings 
verlautet, daß der Reichskanzler die Dinge doch nicht beruhigend 
genug findet, um lange vom Reichstag fern bleiben zu können, 
und ein Gerücht will ſogar wiſſen, daß er ſchon Ende dieſer 
Woche nach Berlin kommen werde. 


— — 


Der pariſer Correſpondent der „Times“, Herr v. Blowitz, 
der zur Zeit des Congreſſes in Berlin war und eine Unterredung 
mit dem Fürſten Bismarck hatte, veroffentlicht in der „Times“ ei» 
nen „Fürſt Bismarck“, überſchriebenen Artikel, in welchem u. 
a. eine Charakteriſtik, die Profeſſor Virchow dem Correſpondenten 
bei einer Zuſammenkunft in Paris von dem deutſchen Reichskanz ⸗ 
ler entworfen hatte, mitgetheilt und außerdem ein weiteres Bruch⸗ 
ſtück aus jener zwiſchen dem Reichskanzler und dem Correſponden⸗ 
ten in Berlin gepflogenen Unterredung zur Kenntniß der Welt 
gebracht wird. Was Virchow über Bismarck fagte, entſpricht im 
Allgemeinen dem, was dieſer Führer der Fortſchrittsparthei ſchon 
mehr als ein mal in Wahlreden geäußert hat. Herr Virchow ſagte 
u. A. Herrn von Blowiß: 

„Bismarck hat uns Ruhm gebracht, aber er hat uus die 
Freiheit genommen, ohne uns Gedeihen dafür zu geben. Er iſt 
ein Mann, der Europa kennt, aber nicht Deutſchland. Er behan⸗ 
delt uns, als ſeien wir von ihm beſiegt worden. Er beachtet nicht 
unferen rechtmäßigen Stolz und begreift nicht, daß wir eben fo 
gut wie er felber ein Intereſſe an der Politik unſeres Vaterlan⸗ 
des haben. Er hat mit allen Partheien gebuhlt und alle verlaſſen. 
Lasker war ſein Freund und er benutzte ihn ſo lange er konnte; 
jetzt ſtellt er ihm feinen Sohn als Candidat gegenüber. Morgen, 
wenn er es ſeinem Intereſſe forderlich hielte, würde er der ihm 
heute am entſchiedenſten gegenüberſtehenden Parthei die Hand drü⸗ 
cken. Er iſt ſtets geneigt, zu opfern, was ſeinen Zwecken nicht 
dienen will. Ich bin nicht ſein Feind. Ich bin der Gegner ſei⸗ 
ner despotiſchen Politik, der Gegner ſeiner Anſchuldigungen, indem 
er die liberale Parthei als den Mitſchuldigen des Socialismus 
hinſtellt, während dieſelbe doch deſſen entſchiedenſter Gegner ift. Bis⸗ 
marck iſt ein großer Diplomat. Er iſt ausgezeichnet mit Europa bekannt. 
Er durchſchaut einen Diplomaten mit Einem Blick; Deutſchland 
jedoch kennt er nicht. Fortwäbrend verwundet er unfere Gefühle. 
Wir haben keine Fortſchritte gemacht. Er hat unſere Fähigkeiten 
von deren natürlicher Bahn abgeleitet. Er iſt entſchloſſen, aus 
uns zu machen, was wir nicht And. Wir find kein unterjochtes 
Bolt. Wir find ein denkendes und arbeitfames Volk, Wir has 
ben ein ſtarkes Gefühl von Würde. Wir wollen uns leiten, aber 
nicht uns treiben laſſen ... Bismarcks Perſönlichkett iſt zu her, 
vorſtehend geweſen. Wir befigen ausgezeichnete Oekonomiſten, aber 
ſie können ihre Ideen nicht zur Geltung bringen, weil Bismarck 
bier, wie überall, Alles beherrſcht. .. Wir wünſchen nicht ſei⸗ 
nen Rücktritt. Deutſchland ſchuldet ihm viel. Aber wir wollen 
die Hand ein wenig in unſerem eigenen Geſchick haben und un⸗ 
ſere eigenen Intereſſen beurtheilen“ u. ſ. w. 


Die Abgeordneten Mosle und Genoſſen haben eine Interpel⸗ 
lation, betreffend den Untergang des „Großen Kurfürſten ein. 
gebracht. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Interpellation 
durch den Chef der Admiralität ohne Anſtand und in der einge⸗ 
hendſten Weiſe wird beantwortet werden. 


Graf Wilhelm Bismarck iſt — da die Liberalen ſich der 
Abſtimmung enthielten und die Ultramontanen für ihn ſtimmten 
— vorgeſtern ohne Kampf zum Abgeordneten gewählt worden. 


Wie es gekommen, daß das Centrum fi für den jungen Mann 
erklärte, zeigt folgender faſt ſcherzhaft zu nennende Telegramm. 
wechſel. Das Wahlcomité der Centrumsparthei richtete an den 
Grafen Wilhelm Bismarck nach Gaſtein, wo derſelbe ſich gerade 
befand, folgende telegraphiſche Anfrage: „Um bei der Stichwahl 
eventuell Euer Hochgeboren unſere Stimmen geben zu können, 
bitten wir um hochgeneigteſte ſofortige telegraphiſche Auskunft, ob 
Hochdieſelben Ihren Einfluß auf Aufhebung des Culturkampfes 
geltend zu machen gedenken.“ Hierauf lief am 6. d. Abends vom 
Grafen Wilhelm nachſtehende Depeſche ein: „Telegramm von ge- 
ſtern erhalten. Ich glaube nicht, daß die darin geſtellte Frage den 
Reichstag beſchäftigen wird. Sollte es dennoch der Fall ſein, jo 
werde ich für mein Verhalten den Rath des mir perſönlich nahe- 
ſtehenden Reichskanzlers erbitten und um ſo lieber befolgen, als 
mir die perſönliche Gefinnung desſelben bekannt iſt. Mit dieſer 
Antwort haben ſich die Führer der Centrumsleute im Kreiſe 
Langenſalza unter den obwaltenden Umſtänden begnügen zu dür⸗ 
fen gemeint und ſofort den ihnen zu Gebote ſtehenden Agikations⸗ 
apparat in Bewegung geſetzt. . = 
Alſo, bemerkt dazu das „Tagebl.“ ſpöttiſch, der ſeinem Sohne 
„ perſönlich naheſtehende Reichskanzler“ wird dem Grafen Wilhelm 
den nothwendigen Rath ertheilen, und da des Fürſten Bismarck 
„verſöhnliche Gefinnung‘ dem Sohn befannt iſt, wird der Graf 
den Rath des Vaters „um fo lieber befolgen‘. Wen die Wahl 
eines Abgeordneten, der in der Wahl eines Vaters ſo vorſichtig 
geweſen, wie Graf Wilhelm Bismarck, nicht mit hoher Befriedi⸗ 
gung erfüllt, der iſt, und wäre er der hartgeſottenſte Centrums⸗ 
mann, nicht werth, Mitbefitzer des allgemeinen Stimmrechts zu ſein. 


Ueber den Untergang eines Rheindampſers berichtet die 
„Köln. Ztg.“: Heute am frühen Morgen bedeckte dichter Nebel 
den Rheinſtrom; doch hatte gegen halb acht Uhr ſeine Dichtigkeit, 
wie uns von zwei Augenzeugen des nachſtehenden Vorfalls mitge⸗ 
theilt wird, etwas abgenommen. Da fuhr das Mülheimer Lokal⸗ 
boot „Hohenzoller“, welches bis dahin an der Schiffbrücke gelegen 
batte, ab, um feine erſte Tour zu Thal zu machen. Als das 
Boot in die Nähe der feſten Brücke kam, legte ſich an dieſer 
Stelle plötzlich eine undurchſichtige Nebelwolke auf den Rhein und 
entzog das Fahrzeug den Blicken der Zuſchauer. Nach wenigen 
Secunden erſchollen von der Stelle her, wo das Schiff im Nebel 
verſchwunden war, anhaltende Hilferufe. Sofort eilte eine Anzahl 
Schiffer und Arbeiter in Nachen nach dem Orte bin, wo die Rufe 
laut wurden. Hier fanden ſie den Hohenzoller mit einem großen 
Leck im Vordertheil, die Paſſagiere, 16 an der Zahl, in Schrecken 
und Verwirrung. Das Schiff war in dem Nebel gegen den dem 
Deußer Ufer zunächſt gelegenen Pfeiler aufgefahren und hatte ſich 
dadurch die Beſchädigung zugezogen Die Fahrgäſte wurden in 
den Nachen in Sicherheit gebracht, dann ließ der Capitän das Schiff 
langſam ſtromabwärts treiben und auf die in der Nähe des Wattler' 
ſchen Fiſcherhauſes belegene Sandbank auflaufen. Hier ſank daſſelbe 
ſofort unter Waſſer. Ein Herr, der ſich während des Unfalles auf dem 
Boote befand, erzählt den Fall in folgender Weiſe: „Bei der Abfahrt 
von der Schiffbrücke konnten wir den Rhein, auf dem allerdings 
noch Nebel lag, bis Cunibert überſehen Als wir uns der feſten 
Brücke näherten, verſchwand dieſe plötzlich vor untern Augen. Ich 
wandte mich ſofort an den Kapitän mit der Frage: „Wo iſt die 
Brücke 2“ Der gab das Signal „Stopp“ und eilte auf das Vor⸗ 
dertheil des Schiffes, um in dem Nebel, der daſſelbe in eine dichte 
Wolke einhüllte, mögliherweile die Brücke zu entdecken. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke aber trieb das Schiff ſchon gegen den Brücken⸗ 
pfeiler an und zwar mit ſolcher Heftigkeit, daß es in ſeinem Vor⸗ 
dertheil einen erheblichen Leck erhielt. Wir eilten in die unteren 
Räume und verſuchten die Oeffnung, durch welche das Waſſer hef— 
tig eindrang, zu verſtopfen, allein vergebens. Unter der Zeit eil⸗ 
ten Leute den auf dem Schiff jammernden und ſchreienden Fahr⸗ 
gäſten in Nachen zu Hilfe und brachten ſie ans Land. Nunmehr 
ließ der Kapitän das Boot langſam ſtromabwärts treiben bis auf 
die Sandbank am Wattlerſchen Fiſcherhauſe, wo es bald ſank, fo 
daß das Waſſer etwa 1 Fuß hoch über dem Deck ſtand.“ 


Die Aufloͤſung des von der Internationale in Paris geplan⸗ 
ten ſocialiſtiſchen Arbeitercongreſſes, ſowie die Verhaftung einiger 
Partheiführer iſt, wie bereits hervorgehoben, von den gemäßigten 
Republikanern, einſchließlich der Anhänger Gambetta's, ſehr kühl 
aufgenommen worden. Zwar unterlaſſen die bezüglichen Organe 
aus taktiſchen Gründen, das Verhalten der Regierung offen zu 
billizen; allein das Stillſchweigen dieſer Blätter bekundet, daß die 
„Bürger“ Finance, Deville u. ſ. w. keineswegs auf die Unterftüs 
zung der maßgebenden republikaniſchen Kreiſe zählen dürfen. Hierzu 
kommt, daß ſelbſt einem Theile der radikalen Senatoren und De⸗ 
putirten, welcher in der parlamentariſchen Schule der letzten Jahre 
eine gewiſſe Beſonnenheit und Mäßigung gelernt hat, vor der 
Bun desgenoſſenſchaft der Internationale zu grauen anfängt. Des⸗ 
halb kann man auch vorherſagen, daß die Kammern nach ihrer 
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Der Erbe von Syberg. 


Roman von Emil König. 
ortſetzung.) 
Noch immer hielt er das Mädchen in feinem Arme. 
a rauſchte es in den Zweigen. Anna fuhr empor. 
„Es iſt der Wind!“ beruhigte leiſe Udo. 
Und wenn es Dein Vater wäre, und plötzlich zwiſchen und 


träte?“ ſagte ſie. 

Und wenn er es wäre! entgegnete er. „Glaubſt Du ihn 
unverſöhnlicher, wenn er mich an Deiner Seite erblickt? An Dei⸗ 
ner Hand war ich ihm ja niemals fremd und auf Deinen Armen 
würde ie 1 ebenbürtig ſein.“ 9 

„Du irrſt, Udo,“ ; übt, „auch meine Hand führt 
Dic ict zurde.» ſagte fie betrübt,. Hand füh 

„Aber ſie hätte mich vielleicht halten können,“ bemerkte er 
träumeriſch, „haft Du niemals daran gedcht?“ 

O, Udo, was redeſt Du?“ rief das zitternde Mädchen. 
Ich rede von dem Verlorenen,“ ſprach er gedankenvoll, „und 
zog die Freundin näher an ſich. 

Nur einen Augenblick ruhte Anna bebend an ſeinem Herzen. 
Laß' mich!“ rief fie, ſich aus ſeinen Armen nach dem ſüßen 
Augenblicke löſend. „Ich ſchame mich deſſen nicht, daß Du die 
Wahrheit in meinem Herzen geleſen haft; es gehörte Dir ja im⸗ 
mer. Aber mein Jugendtraum foll als ein Heiligthum dort ru⸗ 
hen, und durch keine unlauteren Gedanken, keine verbotenen Wünſche 
entweiht werden.“ : 

Er gab fie langſam frei. 

„Schirme Dich der Himmel, 
er gerührt. f 

Den Abend blieb udo auf dem Schleſſe und in der Radt 
reiſte er ab. Er fuhr über Werl, um dort den letzten Angriff auf 


Du reine, treue Seele,“ ſagte 


Wiedereröffnung ſich mit dem aufgelöften Arbeitercongreffe kaum 
zu befaffen haben, bezichentlih über die jüngſten Vorgänge einfach 
zur Tagesordnung übergehen werden. Ueber den Verlauf der 
jüngſten Fraktionsſitzung der radikalen Abgeordneten wird dem „W. 
T. B.“ vom 10. d. Mts. aus Paris gemeldet: „In einer von den 
radikalen Mitgliedern der Deputirtenkammer wegen des Einſchreitens 
der Behörden gegen den Socialiſteneongreß geſtern abgehaltenen 
Verſammmlung wurde Louis Blanc beauftragt, dem Miniſter des 
Innern, de Marcére, das Bedauern der Verſammlung über 
das Verhalten der Behörden gegenüber dem Vereinigungs⸗ 


und Aſſoziationsrechte auszuſprechen, ſo wenig auch die 
Deputirten ſich mit den Doktrinen des Congreſ. 
ſes ſelbſt irgendwie einverſtanden erklären konnten.“ 


Ein Zweifel über die letzten Abſichten des nach Paris einberufe⸗ 
nen Congreſſes kann übrigens kaum noch beſtehen. An erſter 
Stelle dürfte es ſich, wie unſer Specialcorreſpondent hervorhebt, 
darum gehandelt haben, die europäiſchen Cadres der Internationale 
zu organiſiren. Man kann deshalb den Ausführungen des „Soleil“ 
nur beipflichten, welcher an die Auflöſung des Congreſſes folgende 
bemerkenswerthe Betrachtung knüpft: „Aus welchen Elementen be, 
ſtand dieſer Congreß? Aus Einheimiſcheen und Fremden, welche 
lediglich durch das Band des dreifachen Haſſes gegen den Glauben, 
die Familie und das Eigenthum mit einander vereint ſind. Die 
Lehren, welche man auf dieſem Congreſſe vorgetragen hätte, ſind 
die nämlichen, die voriges Jahr in Belgien und früher in der 
Schweiz verkündet worden, die nämlichen, welche in Deutſchland 
den Arm Hödels und Nobilings bewaffnet, welche in Rußland zur 
Ermordung des Gencrals Meſenzeff geführt haben. Iſt es nicht 
die Pflicht der Regierung, zu verhindern, daß man von offener 
Tribüne herab die moderne Geſellſchaft in ihren Grundlagen er— 
ſchüttert? Liegt es nicht im Intereſſe der Republik, daß man fie 
nicht mit ſolchen Verirrungen ſolidariſch und für ſolche Angriffe 
gegen die geſellſchaftliche Ordnung und die öffentlihe Ruhe ver⸗ 
antwortlich machen kann? Wir können es uns daher auch gar 
nicht erklären, daß republikaniſche Blätter, wie der „Rappel“, gegen 
das jo löbliche und entſchiedene Verhalten der Regierung protelti- 
ren. Dieſe Blätter ſollten die erſten ſein, fie dafür zu prelſen; 
denn wenn es eine Politik giebt, welche dem Regime von 1870 
zu längerer Dauer verhelfen kann, jo iſt es eine entſchieden con— 
ſervative Politik, fo oft es gilt, die Prineipien, auf denen das 
ganze geſittete Europa beruht, aufrecht zu erhalten.“ 


Die Nachricht, daß Koͤnig Wilhelm der Niederlande willens 
ſei, ſich demnächſt mit einer Prinzeſſin aus dem Hauſe Waldeck 
zu vermählen, ruft in der holländiſchen Preſſe faſt allgemeine 
Mißſtimmung hervor. So bemerkt u. A. der „Middleburgſche 
Courant“: 

„Um endlich Alles zu ſagen, was unſere Herzen bedrückt, ſo 
müſſen wir hinzufügen, daß, wenn viele Angelegenheiten unſere 
Aufmerkſamkeit in der gegenwärtigen Lage der Niederlande in 
Anſpruch nehmen, wenn der Niedergang unſeres Handels, unſerer 
Induſtrie und unſerer Thätigkeit in faſt allen Zweigen uns nur 
zu viele Gründe zur Betrübniß bietet und uns ungeduldig nach 
allem ſuchen läßt, was ihre Lebenskraft wiederherſtellen könnte — 
wir doch mit Schmerz geſtehen müſſen, daß wir dieſen Impuls in 
der gegenwärtigen Lage unſerer Dynaſtie nicht finden können, der 
Dynaſtie, welche Jahrhunderte hindurch einer der Grundfeiler 
unſerer nationalen Stärke geweſen iſt. Unſer Kronprinz reiſt in 
der Fremde umher und verliert immer mehr und mehr Intereſſe 
an ſeinem Lande: der zweite Sohn des Königs iſt von ſchwacher 
Geſundheit und ebenfalls abweſend, wo die Niederlande ſowohl 
als die anderen Mitglieder der königlichen Familien den Prinzen 
Heinrich und ſeine Gemahlin feierlich empfangen. Sein Vater end⸗ 
lich ſucht an der Schwelle des Alters einen Erſatz für den erlitie- 
nen Verluſt einer Gemahlin, die in der Heirath mit einer Prin⸗ 
zeſſin, die faſt noch ein Kind iſt, nicht vergeſſen kann. Unſere 
Liebe für das Haus Oranien ſowohl wie für die Niederlande 
hätte gern davon befreit ſein mögen, dieſen letzten Zug eines nur 
wenig angenehmen Bildes zu zeichnen.“ 


Belgrader Nachrichten zufolge gebieten die bosniſchen Juſur⸗ 
genten über fo bedeutende Machtmittel, daß an eine in naher Aus⸗ 
ſicht ſtehende Bewältigung des Widerſtandes gegen die Oeſterrei⸗ 
cher kaum zu denken iſt. Die Inſurgenten find reichlich mit Kar 
nonen, Präziſionswaffen und Munition verſehen und ſteht ihnen 
ſtets genügender Proviant zu Gebote. Die ſchnelle Ergänzung der 
genannten Hilfsmittel geſchieht aus geheimen Quellen, denen nach⸗ 
zuſpüren die öſterreichiſche Regierung eifrig bemüht iſt. 


Aus der Provinz. 
Von der Weichſel, 10. September. Man klagt fortgeſetzt 
darüber, daß die Volksschulen nichts leiſten. Unberechtigt iſt die 
Klage nicht, aber ſie darf nicht wundernehmen, da die Vorbildung 


des Vaters Herz zu unternehmen und dann zu ſeiner Gattin zu 
eilen und bei ihr zu bleiben. 

Unruhig ſchritt er im Gaſtzimmer auf und nieder, der Rüde 
kunft ſeines Dieners harrend. 

Da trat ein Gaſt in's Zimmer und ſagte zu dem Wirth: 

„Haben ſie auch von dem Unglück gehört? Vor etwa zwei 
Stunden hat auf dem Hellwege nach dem Finkenkruge eine ſchöne 
junge Dame der Schlag gerührt, die im Wagen beim Baron von 
Bockum geſeſſen hat. Sie ſoll einen hübſchen Knaben auf dem 
Schooße gehabt haben; eben hat man den Arzt geholt, der ſich 
bei'm Baron von Pape aufhielt. 

Udo horchte auf. 

Der Wirth gab dem Gaſte verlegen einen Wink; er legte die 
Finger auf den Mund und zeigte auf den im Zimmer Aufe und 
Abgehenden; allein es war zu ſpät. 

Udo hatte die Zeichenſprache des Wirthes bemerkt und die 
Worte des Gaſtes vernommen. 

„Können Sie mir nicht ſagen, wer die Dame war?“ fragte 
er mit vor Angſt zitternder Stimme. 

Verlegen ſtammelte der Wirth: 

„Ich fürchte, — Herr Baron, daß möglicherweiſe — Ihrer 
— Frau Gemahlin — ein Unfall — begegnet ill. Sie war noch 
vor drei bis vier Stunden in Begleitung des Herrn Baron von 
Bockum hier und fuhr, nachdem ſie aus dem Hauſe des Freiherrn 
von Pape wieder zurückgekehrt war, wieder fort.“ 

„Barmherziger Gott!“ ſchrie der Unglückliche auf und ſtürzte 
nach ſeinem Wagen, ohne die Rückkehr des Dieners abzuwarten. 

Wie ein Raſender fuhr er dahin. Auf der Landſtraße holte 
er einen Reiter ein, der im Schritt dahin ritt und ein Tuch vor 
das Geſicht hielt. 

Es war Franzl 

„Du kommſt zu ſpät!“ ſagte dieſer ſchluchzend und reichte dem 
Beklagenswerthen die Hand. 


eines großen Theiles der Lehrer oft eine entſetzlich mangelhafte iſt. 
Ein vor 2 Jahren auf dem Seminar in Berent entlaſſe ner Züge 
ling hat den nachſtehenden Brief an einen Schulvorſtand geſchriben: 

„Einem Wohlgeborenen Schulvorftande in N. erlaube ich mit 
gehorſamſt zu erſuchen, ſofort das mir zugehörige Holz zu überge- 
ben und ferner, die mir zugehörigen Lokalitäten anzuweiſen un 
von denſelben die Schlüſſel mir zu übergeben, auch um einen 
Hausſchlüſſel hätte ich gern gebeten. Ferner erlaube ich mit, Ihnen 
nochmals in Kenntniß zu ſetzen, daß der Ofen ſich im repariren⸗ 
den Zuſtande befindet und die Zeit iſt da, wo man einheizen muß. 
Zugleich erſuche ich Sie nach vorherriger Ueberweiſung und Ver⸗ 
meſſung de“ Holzes, daſſelbe auch nicht vergeſſen, ; ſofort klein⸗ 
hauen zu laſſen. Damit es nicht etwa ganz in Vergeſſenheit kommt 
erinnere ich Sie hiermit nochmals, wegen Anſchaffung einer Uhr 
und Glocke, eben weil wir dieſelben ſehr noͤlhig bedürfen. Auch 
glaube ich nicht verpflichtet zu ſein für die Kinder Dinte und 
Schreibhefte zu kaufen, ferner Papier und Federn wie ich vernom⸗ 
men habe ſoll der gütige Schulvorſtand geneigt ſein für die Schule 
zu kaufen. Um baldige Ausführung des vorhergenannten ſeitens 
des Schulvorſtandes bittet 

Mit Achtung N. Lehrer.“ 

Gelegentlich dieſer Mittheilung können wir aus den uns be 
kannt gewordenen Ergebniſſen einer Schulreviſion noch ein kleines 
Curtoſum mittheilen. Der betreffende Lehrer hatte „deutſchen 
Sprachunterricht“ zu ertheilen und richtete bei Beginn der Discipr 
lin folgende Frage an einen Knaben: „Biſt Du ſchon gefrühſtückt?“ 
Antwort: „Ja.“ Frage: „Was biſt Du gefrühſtückt; Kaffe aber 
Suppe?“ Es bedurfte nur dieſer Einleitung des „deutſchen Sprach- 
unterrichts“, um über die Fähigkeit des Docenten zu orientiren. 

Kulm, 10. September. Der Rechtscandidat Kackowski zu 
Kulm iſt zum Referendarius ernannt und der Gerichts Commſſion 
in Schöneck überwieſen. 

Der Dampfer „Graudenz“, der bei ſeinen diesjährigen Weich- 
ſelfahrten auch unſere Stadt mehrfach angefahren, hat mit Schluß 
der letzten Woche ſeine Fahrten für dieſen Sommer eingeſtellt. 
Angeſichts der koloſſalen Sandbänke, welche ſich auch in dieſem 
Sommer an unſerem Theile der Weichſel gebildet, können wir für 
die künftige Dampfſchifffahrt nur wünſchen, daß doch endlich mit 
der viel beſprochenen Weichſelregulirung vorgegangen wird. 

Marienwerder, 10. September. In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung kam die Angelegenheit der von dem 
Kaſſen⸗Aſſiſtenten Spudich hinterlaſſenen Defecte zur Verhandlung 
und führte zu lebhaften Auseinanderſetzungen. Die Höhe der Der 
feete wurde auf 6725 Ar 93 9. angegeben, wobei der Magiſtrat 
bemerkte, daß ſich dieſe Summe wahrſcheinlich noch durch quittirte 
aber nicht gebuchte Beträge erhöhen werde. Die Stadtverorines 
ten ⸗Verſammlung nahm ſchließlch folgende von ihrem Vorſitzen⸗ 
den eingebrachte Anträge an: 1) dem Magiſtrat zu erkennen zu 
geben, daß das von ihm bei Abl.eferung der königk. Steuern an 
die Kreiskaſſe bisher beobachtete Verfahren mit den geſetzlichen 
Beſtimmungen im offenbaren Wiederſpruche ſteht, daß demgemäß 
die vorſchußweiſe Zahlung der nicht eingezognen königlichen Steu- 
ern aus der Kämmereikaſſe für ungerechtfertigt zu erachten und 
der Magiſtrat zu erſuchen ſei, das bisherige Verfahren ſofort ein⸗ 
zuſtellen und bei Abführung der Königl. Steuern künftig genau 
nach den geſetzlichen Beſtimmungen zu verfahren: 2) die koöͤnigl. 
Regierung zu bitten, die geſammte Geſchäfts⸗ und Kaſſenverwal⸗ 
tung des Magiſtrats einer eingehenden Nevifion zu unterwerfen, 
die dadurch etwa entſtehenden Koſten auf die Kämmereikaſſe zu 
übernehmen. 

Elbing, 10. September. Von einem beklagenswerthen Une 
fall wurde geſtern Nachmittag der Commandeur des 8. Ulanen⸗ 
Regiments, Herr Oberſtlieutenant Kutſcher, bei einem Spazieritt 
betroffen. In der Niederſtraße ſcheute das junge feurige Pferd 
vor einem aufſteigenden Papierdrachen und überſchlug ſich mit 
ſeinem Reiter. Herr Oberſtlieutenant Kutſcher erlitt eine nicht 
unbedeutende Verletzung am Kopfe und mußte zu Wagen in ſeine 
Wohnung befördert werden. 

Königsberg, 10. September. Die geftrige Nr. der „K. H. Z., 
berichtet: „Am Sonnabend Morgens 9 Uhr fand bei dem Redac⸗ 
teur der „Königsberger freien Preſſe“ Herrn Schoͤn eine Haus⸗ 
ſuchung ftatt, die von dem Staatsanwalt Hecht, Polizei inſpector 
Hirſch und Criminalſchutzmann Stanull ausgeführt wurde. Der 
Befehl zur Hausſuchung lautete auf Beſchlagnahme von Correſpon⸗ 
denzen der hier vorläufig geſchloſſenen Gewerkſchaftskaſſen mit deren 
Vorſtänden in Hamburg, Leipzig und Gießen, ſowie auf Beſchlag⸗ 
nahme von Correſpondenzen mit dem ſoclaldemokratiſchen Wahl⸗ 
comité in Hamburg. Herr Schön erklärte, Briefſchaften der einen 
wie der andern Ark weder jemals beſeſſen zu haben, noch zu be⸗ 
figen, und es wurden ſolche bei der Nachſuchung auch nicht gefun⸗ 
den. Statt deren nahm jedoch Herr Inſpector Hirſch ein noch 
nicht gedrucktes Manuſeript, einen Geſchäftsbrief aus Danzig ver⸗ 
ſchiedene Poſtbeläge über empfangene und abgeſandte Gelder und 
die Abonnentenbücher der „Königsberger freien Preſſe“ mit. Herr 
m ———ꝙ ᷑ ͤU— — — 


„Du irrſt, Franz, ich ſage Dir, Du irrſt,“ rief Udo, die 
Hände ringend, „es iſt nur eine Ohnmacht!“ 

„Ich irte leider, leider nicht! entgegnete Franz, und heiße 
Thränen rannen ihm über die gebräunten Wangen, — „da hilft 
kein Doctor mehr.“ 

Udo hatte die letzten Worte kaum noch gehört, einen ſo weiten 
Vorſprung hatte er bereits gewonnen. 

Vor dem Kruge befand ſich eine Anzahl Neugieriger. Es 
kam ihm vor, als ob die Blicke der Leute auf ihn gerichtet ſeien, 
als ſie ihm Raum gaben. Vor dem Hauſe ſtand Herrn von 
Bockums Jagdkaleſche und des Pfarrers offene Chaiſe, außerdem 
noch ein drittes fremdes Gefährt. Er ſchritt durch den Flur des 
Hauſes. Auch da ſtanden Leute, auch ſie wichen ſcheu vor ihm 
zurück. Sein Erſcheinen bewirkte ein vollſtändiges tiefes Verſtum⸗ 
men des eben noch lebhaften Durcheinanderredens. 

Man wies ihm die Treppe hinauf, man öffnete ihm die Thür. 

Was war es aber, das ihn auf der Schwelle bannte? Was 
wollte ihm faſt die Bruſt zerſprengen und lähmte ſeine Glieder? 

Auf dem Ruhebette hingeſtreckt, lag Marie ſo ſtill und mild 
wie ſonſt; allein das Auge öffnete ſich nicht zum Gruße der Liebe, 
es war gebrochen. Die einſt roſigen Lippen bedeckte die Bläue 
des Todes und das reiche Goldhaar hing aufgelöft über die 
Schultern. 

„Marie!“ ſchrie er auf. Marie!“ lispelte er zärtlich und 
— brach der ſtarke Mann auf der Schwelle des Zimmers zu⸗ 
ammen. 

Eine feierliche Stille herrſchte ringsum. Sein Verzweiflungs⸗ 
ruf hatte ſelbſt die Bewegungen der Umſtehenden gelähmt. Niemand 
wagte zu athmen. Da trat der kleine Fritz hervor und klatſchte 
in dir Händchen. 

„Lieber Papa!“ rief das Kind freudig. „Haſt Du mir was 
mitgebracht? Mama ſchläft!“ 

Dabei drängte ſich der Kleine zärtlich an den Vater. Er aber 


Er 


ö ſchluchzend: 


den wirklichen Zweck der Hausſuchung hinwies, welcher nicht von 


einer Beſchlagnahme von Geſchaͤſtsbüchern ſpreche, und hob hervor, 


daß das Abonnentenverzeichniß einer Zeitung ein berechtigtes Redac⸗ 
tionsgeheimniß ſei, woran ſelbſt die kaiſerl. Poſt feſthalte. In 
einem ähnlichen Falle aus dem Jabre 1850 wurde der Proteſt 
des Dr. Minden von dem damaligen Poltzelinſpector reſpectirt, 
und über die vorgefundenen Briefſchaften nur ein Protokoll aufe 
genommen.“ 

Bromberg, den 10. September. Im Saale des Hotel 
Royal fand geſtern eine Beſprechung über die Ausſtellung von 
Lehrlings⸗Arbeiten ſtatt. Der Einladung zu dieſer Verſammlung, 
welche von dem in dieſer Angelegenheit bereits früher gewählten 
Comité ausgegangen war, batten 20 Handwerksmeiſter Folge ge, 
leiſtet. Kaufmann Merres, welcher den Vorfitz führte, theilte den 


Anweſenden mit, daß ſich bis jetzt von 14 Meiſtern 17 Lehrlinge 


als Ausſteller mit 35 Ausſtellungsgegenſtänden gemeldet hätten. 
Eine größere Anzahl von Ausſtellungsgegenſtänden ſei jedoch von 
Bauhandwerkern in Ausficht geſtellt, wenn ibren Lehrlingen zur 


Anfertigung derselben den Winter hindurch Zeit gelaſſen werden 


würde. Mit Rückſicht hierauf beſchloß die Verſammlung, den de⸗ 
reits für Mitte October feſtzeſetzten Ausſtellungstermin fallen zu 
laſſen und dafür Mitte Februar k. J. eine Ausſtellung von Lehr⸗ 
lings⸗Arbeiten zu veranſtalten. Schließlich wurde noch bemerkt, 
daß als Ausſtellungsgegenſtände die Arbeiten von Geſellen ange ⸗ 
nommen und dem Comité willkommen ſein würden. 

Poſen, 10. September. Wie der „D. 3.“ auf Grund neuer 
Erkundigungen mittheilt, wird der ſtenographiſche Bericht über die 
Verſammlungen deutſcher Volkswirthe in Poſen vom 2. bis 5. 
September erſt in einigen Wochen fertig geſtellt und verſandt 
werden. 


Jocales. 


Thorn, den 10. September. 

— Zur Dietrichswalder Wallfahrt. Als Wallfahrer zum Marientage 
nach Dietrichswalde waren am Sonnabend auch katholiſche Littauer aus 
Rußland in Dietrichswalde eingetroffen. In Eydkuhnen hatten ſie deut⸗ 
ſches Gebiet betreten und waren von dort bis Inſterburg und dann auf 
der Thorn⸗Inſterburger Bahn bis Biſellen gebracht worden. Die Zahl 
der Wallfahrer belief ſich auf 92 Perſonen, unter denen ſich mehrere 
recht ſchwer Kranke und Krüppel befanden, die uur durch die Unterſtü⸗ 
ſtützung ihrer Begleiter ſich fortbewegen konnten. Sie hofften von dem 
Dietrichswalder „Wunderwaſſer“ Rettung und Heilung ihrer Leiden. 


Während der ganzen Fahrt und auch auf den Stationen ſangen die 


Leute monotone Pilgergeſänge und ſetzten dieſe Andacht von Biſellen 
aus unterwegs bis nach dem Gnadenorte fort. Das „Wunderwaſſer“ 
wird ſehr in Anſpruch genommen; früher begnügten ſich die Wallfahrer 
mit einem Fläſchchen, jetzt nimmt man Kübel und blecherne Kannen voll 
in die Heimath mit. Ein Klempner aus einer der Nachbarſtädte fuhr 
mit 21 Dutzend dieſer Kannen am Sonnabend nach Dietrichswalde und 
bedauerte, nicht mehr fertig geſchafft zu haben. Solche Kannenhändler 
giebt es eine ganze Zahl, welche aus den Nachbarſtädten Soldau, Gil⸗ 
genburg rc. hinkommen. Eine Correſpondenz des „Weſtpr. Volksbl.“ 
aus Dietrichswalde vom 9. d. Mts. ſchätzt die Zahl der an demſelben 
Tage dort verſammelt geweſenen Gläubigen aus den Diöceſen Culm, 
Ermland, Poſen⸗Gneſen, ferner aus Schleſien, dem Königreich Polen 
und Galizien auf ca. 50000. Ueberwiegend war natürlich wieder das 
weibliche Publicum, unter dem ſich auch mehrere Gräfinnen und andere 
Standesperſonen aus den polniſchen Gegenden befanden. Wie die 
Thorn ⸗Inſterburger, fo vermochte auch die Marienburg⸗Mlaw⸗ 
kaer Eiſenbahn kaum dem Andrange zu genügen. Nach der 
oben erwähnten Correſpondeuz des clericalen „Weſtpreußiſchen Volks⸗ 
blattes“ erſchien „die Mutter Gottes wieder während des Roſenkranz⸗ 
gebetes Morgens 7½ den beiden begnadigten Perſonen Bilitewska und 


Catharina Wieczorek; die Erſcheinung dauerte, wie früher, etwa 8 Mi⸗ 
nuten.“ 
gemachtſhaben ſoll, hebt dieſer Correſpondent hervor, daß am 16. d. 


Von den Enthüllungen, welche die Madonna diesmal 


Mis., zwiſchen 9 und 10 Uhr Abends, zur Abwechſelung auch der hl. 


Joſef erſcheine; ferner hat die Madonna genau das Programm ihrer 


nächſtjährigen Vorſtellungen ausgegeben. Hoffentlich paſſirt ihr in den 


bimmliſchen Beförderungsmitteln nichts „Wunderliches“, das ihr die 


Pünktlichteit erſchwert. N 3 
— Die polniſchen Klätter glauben, daß bei der gegenwärtigen Conſtel⸗ 


lation der Partheien im Reichstage und namentlich bei der Stärke der 


Centrumsparthei die polniſche Reichstagsfraction einen hervorragenden 


und oft entſcheidenden Einfluß auf die Berathungen und Abſtimmungen 


des Hauſes gewinnen werde, und fordern deshalb die Mitglieder der 
Fraction auf, ſich gleich bei der Eröffnung des Reichstages vollzäblig 
auf ihren Plätzen einzufinden, damit ſeitens der Fraktion nichts ver⸗ 
ſäumt werde. 

— unter den füdmwenruſſiſchen Grundbefigern iſt nach dem Petersburger 
„Herold“ eine Agitation eingeleitet worden, welche darauf abzielt, die 
Getreidetransporte aus dem Südweſten Rußlands, weiche bisher nach 
———— Sn — 


ſah das Kind mit wirrem Blicke an und ſchob es von fich. 


Sie ſchlaft!“ rief er. 
5 die Hand auf ſeine Schulter und ſagte 


Der 


„Aus dieſem Schlummer weckt kein Erdenarzt ſie auf.“ 

Und der Arzt 3 achſelzuckend: 

„Es iſt der Tod!“ 

„Sie it nicht todt,“ rief Udo, „fie iſt es nicht; ohmmädtig 
4 1 ſank er vor ihr auf die Kniee 

a . 

„Ss jagt es doch, daß ſie nur ſchläft“ rief er verzweifelnd, 

„ſagt es doch, Onkel, Tante, ſage Du es mir, Freund Bockum! 
inten alle. 
Se — die kalte Hand und preßte ſie an die Lippen. 
„Marie!“ ſchmelchelte er. „Marie, Dein Udo iſt hier, Dein 


G ie, iſt gekommen, er will mit Dir im Eichenkamp luſt⸗ 
1 Du ſollſt mir das ſchoͤne Schlummerlied fingen 
aus „der Wüſte“ 


Aber wie hold der bleiche Mund auch lächelte, er blieb ſtumm. 


So ſehr Udo auch ſchmeichelte, das ſüße Auge hatte keinen Liebes⸗ 


der kaltes Antlitz. 
Baärtlichteit ihres Lieblings und blieb auch auf des Kindes Bitte: 


blick mehr für ihn. Der Meine Friß war vom Schooß der ſtill 
wei litten und ſtreichelte liebkoſend der Mut⸗ 
r mg lie, Bie hatte leine Erwiderung mehr für die 


Wach auf, komm', bitte, bitte!“ fill und ſchweigſam. 
2 — 1 der Vater zitternd die Rechte des Kindes und 
legte fie in die eine Hand des Vaters und die ſeine in die an ⸗ 
dere; Worte aber hatte der ſtarke Mann nicht. Dann trat der 
farrer hinzu und ſprach mit weicher Stimme: 
ts „Was die Vorſehung ſchickt, ertrage; wer ausharrt wird ge 
nt“, 
Baron von Bockum ſchloß den Freund in ſeine Arme und 
ſeufzte: 


; Schön proteftirte vergeblich gegen dieſes Verfahren, indem er auf | Odeſſa oder Königsberg gingen, auf Warſchau und von dort mit der 


Weichſel⸗ und Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn nach Danzig zu dirigi⸗ 
ren. Nach den Berechnungen des „Herold“ koſtet der Transport nach 
den Oſtſeebäfen nur ungefähr den vierten Theil von dem, was der Trans⸗ 
port nach den Häfen des ſchwarzen Meeres erfordert. 

— gKetreffend das Kof- und Quariiergängerwefen. In verſchiedenen Thei⸗ 
len des preußiſchen Staates ſind Erhebungen über das ſogenannte Koſt⸗ 
und Quartiergängerweſen im Gange und iſt von der Regierung in Düſ⸗ 
ſeldorf vorgeſchlagen worden, das Vermiethen bei Strafe zu unterfagen, 
wenn die Miethsräume u. reſp. die verbleibenden Räume für das Bedürf⸗ 
niß des Miethers und ſeiner Angebörigen nicht ausreichen. So ſehr 
wir nun der Anſicht ſind, daß den Auswüchſen der erwähnten Einrich⸗ 
tung mit Energie enigegenzutreten ſein dürfte, ſo wenig können 
wir den Erlaß polizeilicher Beſtimmungen billigen, welche die Ent⸗ 
ſcheidung in das diskretionäre Ermeſſen der Beamten legen. Weit 
vorzuziehen würde jedenfalls die Feſtſetzung einer beſtimmten Norm 
ſein, wie dies zum Beiſpiel in England der Fall iſt. Dort 
dürfen Aftermiethen nur abgeſchloſſen werden, wenn pro Bewob⸗ 
ner dreihundert Kubikfuß Luftraum in der Wohnung vorhan- 
den iſt. Eine Ähnliche Vorſchrift dürfte ſich auch für unſere Verhält⸗ 
niſſe empfehlen und geeignet ſein, einmal dem ungeſunden zu engen Zu⸗ 
ſammenleben mit feinen in ſittlicher Beziehung häufig fo ungünftigen 
Folgen zu ſteuern, während auf der anderen Seite jede Willkür, wie fie 
bei Adoptirung der oben angegebenen Vorſchläge nicht zu vermeiden iſt, 
aus geſchloſſen erſcheint. . 

— Fahrprtiscrmäßigung. Die Verwaltungen der Oſtbahn, Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Südbahn und Thorn⸗Inſterburger Bahn baben den Directoren 
mehrerer Schulen angezeigt, daß ſämmtlichen Mitgliedern des Provinzial⸗ 
vereins der Directoren, Lehrer und Lehrerinnen an höheren Töchter⸗ 
ſchulen zur allgemeinen deutſchen Verſammlung in Frankfurt a. O. eine 
Fahrpreisermäßigung von 50 pCt. gewährt worden iſt. 

— Das kaiſerliche General-Poflamt theilt uns folgendes zur Veröffentli⸗ 
chung mit: Vom 1. October ab werden für den Verkehr im Weltpoſt⸗ 
vereine beſondere mit einem Francoſtempel von 10 d. verfehene Weltpoſt⸗ 
karten eingeführt, welche bei ſämmtlichen Reichs⸗Poſtanſtalten für den 
Stempelwerth verkauft werden. Die Karten ſind für Mittheilungen nach 
allen denjenigen Ländern verwendbar, wofür das Porto für den gewöhn⸗ 
lichen frankirten Brief 20 § beträgt. Im Verkehr mit ſolchen Ländern, 
wohin ein Briefportoſatz von 40 § zur Anwendung kommt, können die 
ueuen Poſtkarten dagegen nur nach vorgängiger Vervollſtändigung des 
Wertbbetragesdes Stempels auf 20 & benutzt werden. Unfrankirte oder unzu⸗ 
reichend frankirte Poſtkarten gelangen nicht zur Abſendung. Andere, als 
von der Reichs- Poſtverwaltung ausgegebene und unmittelbar mit dem 
Francoſtempel verſehene Poſtkarten werden im internationalen Verkehr 
zur Poſtbeförderung nicht zugelaſſen. 

— Eine gewiß pranliſche Eturlchtung hat die Direction der Königlichen 
Oſtbabn getroffen, indem fie in den Hauptwerkſtätten Berlin, Bromberg. 
Dirſchau und Königsberg Unterrichts⸗Curſe für die Handwerker ihrer 
Verwaltung eröffnet hat, in welcher die Locomotivheizer, Wagenmeiſter 
und Vorarbeiter ausgebildet werden. Der Unterricht erſtreckt ſich auf 
das bürgerliche Rechnen, Schreiben, Deutſch und Zeichnen, ſowie auf 
Einführung in die Phyſik und Geometrie, und wird von den techniſchen 
Beamten der Oſtbahn an 3 Tagen der Woche in den Freiſtunden und 
Sonntags Vormittags ertheilt. In der Hauptwerkſtätte zu Königsberg 
hat der Unterricht bereits in der vorigen Woche begonnen. Es nehmen 
gegen 30 Handwerker daran Theil. 

— In einem Hanſe der Srückenſtraße hatte ſich dieſe Nacht ein Dieb 
einſchließen laſſen und hatte bereits einen Koffer erbrochen, um ſich den 
Inhalt anzueignen, als er von dem nicht wenig erſchreckten 
Dienſtmädchen betroffen wurde. Auf den Hilferuf des Mädchens eil⸗ 
ten mehrere Perſonen herzu, denen es gelang, des Diebes habhaft zu 
wer den. 

— Gefunden: eine Holzkette. 


— Perhaſtel: geſtern 2 Perſonen wegen Umhertreibens. 


Fonds- und Produkten Vörje. 


Thorn, den 11. September. — Liſſack und Wolff. — 


Wetter: ſehr ſchön. Trotz kleiner Zufuhr weichende Tendenz. 
Weizen neu fein hochbunt 174—177 A 

do. bunt 165—172 A 
Roggen neu inländ. 1:0—112 Ag 

alter do. unverkäuflich. 

Hafer alt ruſſiſch hell 105-108 A 
Gerſte neu inländ. 120—135 A 

do. alt ruſſiſch 90—110 Ar 
Erbſen 115—128 A 
Rübſen ohne Angebot, nom. 236—240 A 
Rübkuchen ganz unbeachtet. 


„Muth, Udo, Muth!“ 

Im Hauſe des Werler Salzbarons hatte die Mittheilung des 
Wachtmeiſters, welcher den Arzt dort abrief, große Aufregung her⸗ 
vorgebracht. Baron Egon hatte eben den Diener ſeines Sohnes 
abgefertigt, als Franz erſchienen war. 5 

Wäre jener nur ein paar Minuten früher eingetroffen, viel ⸗ 
leicht wären die Worte, welche der Baron Egon mit der Bleifeder 
auf feine Viſitenkarte als Antwort auf Udo's Billet geſchrieben 
hatte, denn doch etwas weniger herb ausgefallen. Kurz hatte er 
ar Baron Udo von Ramberg und feine — — eine Ko⸗ 
mödie aufführen wolle, fo habe ich nicht Luft, darin eine Rolle zu 
übernehmen und verbitte ich mir ſtrengſtens für immer alle und 

ede Beläftigung.“ 1 
== un Hätte den Diener gern zurückrufen laſſen, allein es 
war zu ſpät. 

„Was ſagen 55 Ramberg, 
ron von Pape beſtürzt. 

„Magz 5 he kommen, jo groß es will“, entgegnete er, 
eompromiitiren darf es uns nicht“. Dabei nahmen feine eben noch 
jo forgenvollen Züge einen harten, abſtogenden Ausdruck an. „Uns 
bat übrigens kein Unfall betroffen, nur den alten Freiſchulten, und 
der Mann thut mir in der Seele leid. Es war ſein einziges 
Kind, und ich habe leider nur zu bitter erfahren, was es heißt, 
ſein einziges und letztes Kind zu verlieren. Der arme Bispling 
erntet den Lohn für ſeine Schwäche. Hätte er ſeine Tochter auf 
der Stelle gelaſſen, auf welche ſie durch ihre Geburt geſtellt war, 
er würde ſchwerlich heute ihren Verluſt beweinen. Die allwaltende 
Nemeſis hat das Wirrniß gelöft und ein Opfer gefordert; fie hat 
den Stein des Anſtoßes hinweggeräumt und den Weg für den 
Sohn zum Vaterherzen geebnet; jetzt werde ich ihn an der Rück⸗ 
kehr zu ſeiner Pflicht nicht hindern. Mir erſcheint die Sache, die 
mich auf's Tieſſte erſchüttert, wie ein Gottesgericht. Nichs deſtowe⸗ 


zu dem Todesfall?“ fragte Ba, 


Breslau, den 10. September 

Wetter: ſchön. 

Weizen weiter 15, —18,50 Ar, gelber 14—17,75 feinſter über No- 
itz. Roagen ſchleſiſcher 11,—13 Kr galiz. 10,11 A, Gerſte 12— 
13—40—15, Ax Hafer 10,—20— 12,50 Ax Erbſen Kocherbſen 14,16 
Ar, Futter- 12,13 A Wicken 10-11 Ar Bohn en ſchleſi. 17--18 
galiz. 15—16 Ag, Lupinen gelb 811,50 Ar Mais (Kukuruz) 12— 
14 Ax Oelſaaten. Winterraps 19,25 —235 Ar Winterübſen 18— 
24,50. Ar Hanfſamen 20—22 A Kleeſaat pro 1000 Kilo. Preiſe 
nominell. 


Poſen den 10. September. — Amtlicher⸗Börſen Bericht. — 

Roggen geſchäftslos. 

Spiritus (mit Faß) per 100 Liter 10,000% Tralles.) Gekündigt 
— Liter. Kündigungspreis 535,0 pr. September 53,50, Oktober 507,0, 
Novem. 48,10 Dezem. 48,10. Januar — 


— S. Mugdan — 


Telegraphische Schlusscourse. 

Berlin den 11. September. 1878 

ä Schluss besser. 
Russ. Banknoten c e öl 
r 0.7; 210 210-70 
Poln. Pfundibr. 5% Sr 8 i 64 —400/ 64 —80 
Poln. Liquidationsbriefe. 5730 57—40 
Westpreues. Pfandbriefe. g 95—50 95—50 
Westpreur. de. 4½% . . 101—40|101—50 
Posener do. neue 4% . 95-10] 95 —25 
Oestr. Banknoten 5 174—70I175--25 
Dissonto Command. Anth. 135 -- 201137 —25 

Weizen. g:lber: , 


10./9.78 


September-October 181 183 50 

April-Mai 185—501188 
Roggen 

CECT e 123 

September-Oktober 120 121 —50 

October-November. 119 50121 

Aprii-Mai 122 124 
Rüböl. 

September-October 58—50| 59-10 

April-Mai . . 59—10| 59—60 
Spiritus: 

OO 4 4255 9 57—30 

September 56 — 50 57 30 

September-October . 52 — 80 53--20 
Wechseldiskonto 5% 
Lombardzinsfuss 6% 


Thorn, den 11. September. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗ 
tungszeit. 


Therm. 
R. 


Barom. 
Par. Lin. 


10 336.90 5 x bt. 
11. 6 U. M.] 337.72 | 1240 595 1, bt. | 
2 U. Nm.] 338.30 17.0% WNW II bt. 


Waſſerſtand der Weichſel am 11. 1 Fuß 6 Zoll. 


Holztransport anf der Weichſel. 

Einpaſſirt am 10. September: Führer A. Lorbeerbaum für Inge 
wer von Ullanow nach Danzig an Order mit 2 Traften mit 400 kief. 
Rundholz, 1600 kief. Mauerlatten. Führer Szolondek für Kamike von 
Ullanow nach Order an Order mit 1 Traft mit 1500 kief. Mauerlatten. 
Führer Chwat für Jeremias von Luck nach Schulitz an Mierus mit 5 
Traften mit 1200 kief. Mauerlatten, 12500 eichen. Eiſenbahnſchwellen. 
Führer Michael Rudek für Julius Bürger von Koszmin nach Schulitz 
an Klepern mit 3 Traften mit 24500 Eiſenbahnſchwellen. 

Einpaſſirt am 11.: Führer Erbert für Braff von Ciellin nach Dan⸗ 
zig an Order mit 5 Traften mit 8000 kief. Schliepern, 717 
kief. Mauerlatten, 14500 eichen. Eiſenbahnſchwellen. Führer Joſeph 
Zieklich für Markus Zieklich von Lillien nach Danzig an Ellasberg mit 
3 Traften mit 760 kief. Rundholz, 337 tief. Kantbalken, 800 Schock eichen. 
Stäben. Führer Judke Lorbeerbaum für Zucker von Nieszinne nach 
Order an Order mit 2 Traften mit 3200 kief. Mauerlatten. 


niger beklage ich den Freiſchulten aus Herzensgrund. Mein Ignatz 
joll ſofort hinfahren und ſich erkundigen, wie ſich Udo befindet. 
Er kann ihn auch gleich mitbringen.“ 

„Und das Kind?“ fragte Baron von Papa, indem er dem 
Kutſcher des Freiherrn klingelte. 

„Ich kenne kein Kind,“ entgegnete er rauh. „Udo kehrt allein 
zurück oder nicht.“ 

„Dann wird er gewiß nicht kommen!“ entgegnete Herr von 
Pape beſtimmt, „ſo weit kenne ich ihn.“ 

„Das moͤchte ich doch ſehen,“ erwiderte der Baron aufwallend. 

„Ramberg!“ rief von Pape ernſt, „laſſen Sie es nun genug 
ſein des grauſamen Spiels. Sie haben die Standesehre gewahrt 
wie kein Zweiter, es hat aber Alles ſeine Grenzen! 2 

„Weichmüthige Herzen“, erwiderte Baron Egon hoͤhniſch, 
„nennt Ihr das Grundſätze, wenn Ihr fie an einem offenen Grabe 
zuſammenfallen laßt, wie ein Kartenbaus? Mein Wille iſt mein 
Himmelreich! Glauben Sie, Pape, die Tochter des Bauern zwänge 
mir im Tode ab, was ich ihr im Leben verweigerte? Für mich 
war ſie nur die Gellebte meinen Sohnes und das Kind iſt ein 


81° 2 
Zu ER rief Herr von Pape, „das Kind führt mit Recht 


nach den Geſetzen Ihren Namen,“ 

Der Kutſcher trat ein. 

„Ignatz, ſagte der Baron in dem ruhigen, 1 
den er ſtets der Dienerſchaft gegenüber anſchlug. „Du wirft ges 
bört haben, daß mein Sohn, der Baron Udo, im Finkenkruge 
weilt, wo ein Unglück paffirt iſt. Du fährſt ſogleich dorthin und 
erkundigſt Dich nach ſeinen Befehlen und ſagſt ihm, daß ich ihn 

ier erwarte.“ 
e „Und — und — das — Kind, 8 Herr?“ 

„Unverſchämter! Was unterſtehſt Du Dich!?“ ſtieß der Baron 
zornig hervor, „ich weiß von keinem Kinde.“ 

Schweigend und unterwürfig verließ der Diener das Zimmer. 

(Sortjegung folgt), 


gemeſſenen Tone 


Kißuer's Reftanrant. 


Kl. Gerbeiſtr. 
Täglich 
Concert u. Geſangs vorträge 
Friſcher Gänſebraten u. gute Biere. 
"Diejenigen Miether von Tempelſitzen, 
welche dieſelben für den vorjährigen 
Miethspreis ferner behalten wollen, 
haben den Betrag dafür bei unſerem 
Rendanten Herrn Caro bis zum 20 
d. Mis. zu berichtigen. 
Thorn, den 6. September 1878. 
Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 
Soeben erſchien und iſt in der unter- 
zeichneten Buchhandlung vorräthig: 


Heden blatt 


zur Erinnerung 
an die glückliche Errettung 
Sr. Majeftät des Kaiſers. 
Lebensgetreues Portrait Sr. Majeſtät 
umgeben von Kornblumen. 
Sauberſte Ausführung in Chromo⸗ 
Lithographie. 


Inſerate. 
Poliz. Bekanntmachung. 


Der Lehrer a. D. und Organiſt 
Casper Mirowski von hier (Altſtadt 
Nr. 99) iſt heute für den Stadtbezirk 
Thorn als Fleiſchbeſchauer polizeilich 
conceſſionirt, was hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht wird. 

Thorn, den 11. September 1878. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Sohannisftrafe 101 
Sprechſtunde 9— 6. 


Wurſt⸗Käſe, 
Süßmilch⸗, Edamer, Schweizer, Kräu⸗ 
ter-, Limburger, Neufchateller-, Tilſiter⸗ 
„Werder, Parmefan, Olmüßer⸗empfehlen 

L. Dammann & Kordes. 
Copir⸗Tinte 
von Antoine & fils in Paris 
empfiehlt Walter Lambeck. 


Für iO Mark 
8 ganze Meter Kleiderſtoff, Ia Qual. 
8 do. ſchweres carrirtes Bettzeug, 
1 großes wollenes Umſchlagetuch, 

1 wollener Cachemir⸗Shawl, 

3 Stück weiße reinleinene Taſchentücher, 
2 Stück „ „„abgep. Handtücher, 
verſendet Alles zuſammen gegen Poſt⸗ 
nachnahme oder vorherige Einſendung 
von 10 Mark die Weberei von 


B. Leyser 


Bekanntmachung. 

In Modification unſerer Bekannt 
machung vom 27. Auguſt er. bringen 
wir hierdurch zur öffentlichen Kenutniß, 
daß die erſten Nachträge zu den beſon⸗ 
deren Beſtimmungen und den Tarifhef⸗ 
ten 1 bis 4 des Preußiſch⸗Sächſiſchen 
Verbandstarifs vom 1. Mai 1878 nicht 
am 15. September er. ſondern erſt am 
1. October er. zur Herausgabe ger 
langen. 

Die durch dieſelben zur Einführung 
kommenden neuen Frachtſätze für den 
Verkehr zwiſchen den Berlin⸗Görlitzer 
Stationen und denen der Südnord⸗ 
deutſchen Verbindungsbahn, ſowie 
Reichenberg der ſächſiſchen Staatsbahn 


Um Jedermann die Anſchaffung die⸗ 


einerſeils und den Stationen der Obere |jes äußerſt geſchmackvollen Gedenk⸗ „In Berlin, aa ai el 
ſchleſiſchen und Märkiſch⸗Poſener Bahn, blattes zu ermöglichen, iſt der Preis auf was balbee ſind un 0 
ſowie Bromberg der Königlichen Oſt⸗ nur 2 Mark beln und Hausgeräthe Heiligegeiſt⸗ 


traße 175 billig ſt abzugeben. 
Den Herren 23 N 8 
Holzhändlern 
empfiehlt ; 
Kubiß-Tabellen 
ws Holz -Liſten 


die Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


Neu! 


Aeols- oder Windhar- 


monika, 
deren melodiſche Aecorde ſchon bei ſchwa— 
chem Winde auf das Harmoniſchte er» 
könen, empfiehlt als außergewöhnliche 
Zierdefür Gärten, Anlagen u Parke, für 
Balcone und Terraſſen, ſowie für 
[Berg und Garten⸗Reſtaurationen, 
per Stück A. 6, mit verſtärktem Ton 
Ar 8. Mit vergoldeter Windfahne 
mehr per Stück Ar 4. 


A. Klinger, 


bahn andererſeits treten jedoch, wie in 
der obenerwähnten Bekanntmachung an⸗ 
gegeben, am 15. October cr. in Kraft. 

Exemplare der Nachträge find dem⸗ 
nach erſt vom 25. September er. ab 
von den Verbandſtationen käuflich zu 
beziehen. 

Bromberg, den 7. September 1878. 
Kgl. Direction der Oſtbahn. 
Eein Jrauen⸗-Sitz 
im Tempel zu vergeben. Näheres bei 
Samulowitz. 


Methode 
26. YAufl. J. Toussaint. 


| Langenscheidt 


Briefl. Sprach- u. Sprech- 
Unterricht 
für das Selbststudium Erwachsener. 
Englisch v. d. Professoren Dr. v. Dalen, 
Lloyd u. Langenscheidt, Berlin. 
Französisch von Toussaint u. Prof. Lan- 
genscheidt. 
(Wöchentl. 1 Lect, 450 Pf. Jede Sprache 
2 Kurse & 18 Mk. K. 1 u. 2 auf ein- 
mal nur 27 Mk. Brief 1 als Probe 50 
Pf. (Marken!) Prospekt gratis.) 


normirt worden. 


Walter Lambeck. 
Buchhandlung. 


Schwediſchen Kolbeuweizen 
zweiter Ernte, der bei beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen an Bodencultur widerſtands⸗ 
fähig gegen Roſt ꝛc. bei ſehr reichem 
Strohertrage einen Durchſchnittsertrag 
von über 22 Scheffel à 86 Zollpfund |- 
pro preußiſchen Morgen ergeben, offerirt 
zur Saat ab hier oder Bahnhof, 100 
Zollpfund zu 15 Maik, das 
Daminium Hohenkirch 
bei Bahnhof Hohenkirch Wſtpr. 
Proben werden auf Wunſch franco 
zugeſandt. Zu empfehlen iſt: daß die 
Einſaat nicht zu ſpät erfolzt. 
Säcke werden billigſt berechnet oder 
entgegengenommen. 


Kachel-Oeſen 
von 29 Mark bis 50 Mark find zu 
haben bei 


Urtheil: „Diese Unterrichtsbr. ver- |} Feldheim Reichenberg 
dienen d. Empfehlung vollständig, welche i don Bö 
ihnen v. Sem.-Dir. Dr. Diesterweg, Dir. in For don. öhmen. 


Dr. Freund, Prof. Dr. Herrig, Prof. Dr. 
Scheler, Prof. Dr. Schmitz, Prof. Dr. 
Städtler, Dir. Dr. Viehoff u, and. Au- 
toritäten geworden ist.“ (Lehrerztg.) 
Langenscheidt'sche Verl.-Buchh. 
(Prof. 6. L.) 


Die Handelsgärtnerei ven i 
David Marcus Lewin 
empfiehlt ächt helläudiſche Blumenzwie⸗ 


bein, Hyacinthen, Tulpen, Erocus etc, 
in Töpfe ſowie in das freie Land zu 


Keine Hühneraugen mehr! 
Mein Hühneraugenpflaſter, welches 


empfehlen wir Allen, welche eine ſorgfältig redigirte, reichhaltige Berliner Zeitung halten wollen, zum Abon⸗ 


denen die Volks⸗Jeitung 


mit der Gratis-Beilage 
in zwei Ausgaben, Illuſtrirtes Sonntagsblatt. nur 4.44 Inſerate 
Morgens u. Abends. d. Zeile 40 Pf. 
(begründet von Otto Ruppius, herausgegeben von Franz Duncker) 
erſcheint jeden Sonntag in 1½ Bogen " 

Standpunkt und Haltung der Volks-Zeiiung find bekannt. Wie feit Jahren wird fie auch gegen⸗ 
wärtig bei dem erneuten Anſturm der Reaktion bemüht bleiben, ſich den bewähiten Ruf einer energiſchen 
und rückhaltsloſen Vorkämpferin für die entſchieden freiheitlichen Beſtrebungen und die Wohlfahrt des ganzen 
Volkes zu erhalten. 

Sie bringt täglich auerkaant vortreffliche Leitartikel, Original⸗Correſpondenzen, eine vollſtändige, 
überſichtlich gehaltene Zuſammenſtellung aller wichtigeren Ere igniſſe mit beſonderer Berückſichtigung unſeres 
deutſchen Vaterlandes, lokale und vermiſchte Nachrichten, Gerichtsverhandlungen, Arbeitsmarkt und einen 
ausgedehnten Handelstheil mit den Coursnotirungen der Berliner Börſe. Ueber die Verhandlungen des 
deutſchen Reichstags und des preußiſchen Landtages berichtet fie eingehend Das Feuilleton enthält außer ei— 
nem fortlaufenden Roman anregende Artikel aus allen Gebieten des Wiſſens, darunter naturwiſſenſchaflliche 
Aufſätze aus der Feder unſetes Mitarbeitees Dr A. Bernſtein, Kritiken und Notizen über Theater, Muſik 
Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Im 4. Quartal gelangt zur Veroffentlichung: 


Gold und Gemüth⸗ deen vor Amalie Marby, 


die neueſte hochintereſſante, in der jüngſten Vergangenheit ſpielende Erzählung der allbeliebten Schriftſtellerin. 


4 Der Abonnements preis der Volkszeitung nebſt illuſtritem Sonnlagsblatt beträgt nur 
ark. Bestellungen nehmen alle Poſtämter Deutſchlands und Oeſtetreichs entgegen und wolle man bier 
ſelben möͤglichſt bald, ſpäteſtens aber bis zum 25 September aufgeben, da wir ſonſt nicht für pünktliche 
und done Lieferung aller Nummern vom 1. Oktober ab einſtezen könuen. Die Zeitung findet ſich 
in der Preisliſte des Kaſſerl. Poſt⸗Zeitungs-Amts für 1878 unter Nr. 4125 aufgeführt. 
Zu Juſeraten aller Art iſt die Volks⸗Zeitung wegen ihrer großen Auflage und ihrer 
e ee „ 2er Beoölterung vorzi,ldh geeignet; die Saferationsgebühren betragen 40 Pf. 
ur Die 1 Ale, ma; f. 

Probe-Rummern der Volks⸗Zeitung nebſt Sonntagsblatt werden 


auf Verlangen franco überſandt durch die Expedition der Volkszeitung, | 
| 


Erſcheint täglich Preis pro Quarkal 


*omvaf aun sıyvaß sure juv en- 


uva aun s17036 usbupnag Inv uasmungg-sgorgg 


Berlin W., Kronenſtraße 55. 
Coglich in zwei Ausgaben, Morgens und Abends. 
eee a eee, 


ANIIX. 


4 Mk. 


Lutter br. Did 1 Mart bel 
Butter, en Spiller 

Ein Flügel ſehr billig zu verkaufen, 
Weiße Str. Nro. 59/60 3 Trep. rechts. 
Beſte Ung. Weintrauben 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in 


ee Mein Geſchäft 


befindet ſich jetzt 
Butterstrasse Nr. 115 


Mein patentirter Zimmer⸗Schütt⸗Ofen zeichnet ſich, ſeiner einfachen, prak⸗ 
tiſchen Conſtrukt ion zufolge, vor den in der Provinz Sachſen beliebten Wind⸗ 
Unter⸗Ofen dadurch aus, daß er den Zweck erfüllt, eine bedeutende Erſparniß 
an Heizungs material zu erzielen und dabei zuerſt eine anhaltende Erwärmung 
der unteren Zimmerluftſchicht zu bewirken. Dieſe Conſtruction iſt auch an als 
len ſchon im Gebrauch befindlichen Ofen durch Umſetzung und Einfügung mei⸗ 
nes patentirten Ofens ohne erhebliche Koſten zu bewerfftelli,en. 

Dieſe Einrichtung hat ſich bereits prakliſch bewährt. 

Den alleinigen Verkauf dieſer Patent-Ofen habe ich den Herren 


Kahlenberg & Ziesenhenne, Magdeburg, 
übertragen. 


Aug. Meisler, Gr. Marktſtr. 22. 


Vorſtehendes beſtätigend, koͤnnen wir beſagten patentirten 


Zimmer⸗Schütt⸗Ofen 

Die vortheilhafte Einrichtung dieſes Ofens iſt ſo einfach, daß 
die Vorzüge deſſelben auch dem Laien ſofort einleuchten werden. Die Mehr⸗ 
koſten gegen einen gewöhnlichen Wind⸗Unter⸗Ofen find unerheblich. 


Wir haben die Ofen in beſtem Guß anfertigen laſſen und halten ſie in 
verſchiedenen Dimenſionen bei prompter Bedienung beſtens empfohlen. 


Kahlenberg u. Ziesenhenne, 
Magdeburg, Kaiſerſtraße 105. 


Haasenstein & Vogler 


Annoneen-Annahme für ale Blätter des In- und Auslandes 


Berlin 
77. Veipzigerstrasse 77. 
Stettin 


Grosse Oderstrasse 12. 

Wir halten dem inſerirenden Publikum unſer jeder Concurrenz gewachſe⸗ 
nes als reell bewährtes Inſtitut empfohlen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu 
den Zeitungen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz und Spezialverträge 
mit den Hauptzeitungen Rußlands, Frankreichs, Englands, Amerikas etc. uns 
in den Stand ſetzen 


zu Originaltarif⸗Preiſen zu inſeriren und bei 
möglichſter Raum⸗Erſparniß im Arrangement die 
höchſten Rabatte N 


zu gewähren. 

Durch eine zwanzigjährige Erfahrung find wir im Stande, zuverläſſigen 
Rath bei Auswahl der für die betreffende Annonce geeignetſten Zeitungen zu 
ertheilen; ſowie genaue Koſtenveranſchläge anzufertigen. 

Zeitungs verzeichnisse gratis. 


l der Ich bin von meiner Reiſe zurückge⸗ 
TER der kehrt, 555 er nach il r 5 


Allen Kranken und Hülfeſuchenden jede Bauausführung. 


ſei das unfehlbare Mittel zu bee Kur C. Reinicke jun, 

dringendſt empfohlen, welches ſich ſchon Pr FR: D 
in unzähligen Fällen auf's Glänzendſte Ein tüchtiger Agent 
bewährt hat, und täglich eingehende wird für eine leiſtungsfähige Cigarren 
Dankſchreiben die Wiederkehr häuslichen Fabrik bei guter Provifion geſucht. 

Glückes bezeugen. Die Kur kann mit] Gefl. Offerten nimmt die Expedition 
auch ohne Wiſſen des Kranken vollzogen | dieſer Zeitung unter F. 8. 100 ent⸗ 
werden Hierauf Refleetirende wollen gegen. 


vertrauensvoll ihre Adreſſe an 8 Prellſchneider 


W. Kröning in Berlin, 
Lichterfelder Straße 29 finden Beſchäftigung. äheres bei 
Coll, Schloß Dybow. 


Verlaufen 

bat ſich geſtern ein kleiner 
Hühnerhund, kurzhaarig, 
ohne Halsband. Abzugeben gegen gute 
Belohnung bei J 


nur empfehlen. 


ſenden. 


bei Carl Spiller. 


F. Raciniewski, 
Fr EClliſabethſtraße Thorn. 
Einen Lehrling 
von außerhalb ſucht zum 1. Ockober die 
Modewaarenhandlung von 
Carl Heinicke, 
vorm. F, L. Höltzel 
IE in Graudenz. 
Penſionäre finden freundliche und 
billige Aufnahme, wo? ſagt die Exped. 
dieſer Zeitung. 
Riess. N unmöbl. Zimmer vom 
® October zu vermiethen Ger 
2 Pferde rechteſtr. 110. ; F. Wendland. 
braune Wallache 5“ 2“ und 5˙ 3“ groß, Sbuhnawerſ, 427 iſt eine Wohnung 
fehlerfrei, ſtehen im Victoria Hötel; per 1. October zu vermiethen 
zum Verkauf: Näheres bei Conditor Buchholz. 
Ein f. möbl. Zimmer nebſt Kabinet 
nach vorn, 2 Tr. zu vermiethen 
Breiteſtr. 446 bei Wolski. 


6 Bändchen für 1 Mark 
alter Lambeck. 


u. Näucher⸗ 


ſtets vorräthig bei 
Preißelbeeren 
Aale 


Jeck honig 
zu haben an der Weichſel bei 


artist Markt 257 iſt vom 1. 
October eine Wohnung, beſt. aus 
2 Stub., Alkoben, Küche und Zubehör 
zu vermiethen. 


Thorn. 


